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Wobnhausbau: und Baupolizei.*
Von  egierungs- u. Baurat a. D. Hasak.

. Wenn man das reizende kleine Wohnhaus erblickt,
welches, die' AbtJildung 1 zeigt, und seine Grundrisse
flIit ihren geräumigen Stuben eingehend betrachtet
(Abb. 2), wenn man liest, daß diqses tlaus nur 3950 Mark
im Jahrc Y '1906 g.ekostet und sich in großer Zahl vorzüg­
Hch bewährt hat, dann muß man allerdings sagen: 11ier
ist der Stein der Weisen gefunden. Man kann gar nicht
eindring.lieh genug die Kollegenschaft auf diese Er­
rungcnsch'aft des tienn Verfassers aufmerksam machen.
die Bauherren <auf sie hinweisen und die Mittel, ruh
denen er d.ieses so ü1;Jerraschende Erg1ebnis erzieH hat
sich einprägen und in Erwägnng ziehen. _

Dieses zweite hier abgebilJete Häuschen kostete
4700 Mark und konnte später mit dÜnneren Wanden
- wir kommen gleich darauf   fur 4000 Mark herge­
stellt werden. .(A)Jb. 5 u. 6.1

Daß dieser Stein der Weisen nicht schon längst ge­
runden worden ist, nämlich die Art und \Veis:e; wie man
auf dem Lande vor all den hochnotpeinlichen Bau­
ordnungen oder eigentlich Bauunordnnngen seit Humler­
ten von Jahren gebaut, gewohnt und  elebt bat, wie die
Tausl?ude von Häuschen hergestellt worden sind, in
denen unser kräftiges Landvolk herangcwachsen war.
das muß alledings Wlundel nehme'lI bei al1 den so ge­
schäftigen Vereinen für tleimatschutz, bei den mit sO
großer. Aufmachung ins Leben gerufenen AussteIJungen
für sparsame Bauweise UJld den sO begeisterten Ver­
ehrern der Bauart "um 1800".

Der lierr Verfasser hat ebenfalJs zuerst mit der un­
lösbaren Aufgabe verg;cbiich gerungen, i:lnramilien­
häuser für erschwingliches OelJ bei genügend großen
Räumen und I1chcizbarkeit im 'Winter herzustellen. An
dieser Aufgabe scheitert ein jeder bei dcn herkömm­
lichen und daher von der Baupolizei vorgeschriebenen
Ausriihrungsweisen der städtischen Baukunst. Da ist
zuvörderst die AnIage  einer Unterkellerung, weIche
ineIl beträchtlichen Teil der gcsamten Baukosten ver­
schlingt, obgleich eIn so großer Keller für die Bewohner
nicht erforderlich und auch zur' vVarmhaltuug des fuß­
bodens und fÜr dessen Trockenheit l\icht nötig ist. Diese
Kellermauern sind außerdem unnütz stark und mÜssen
gar noch .,Bankette" unter sich erhalten, die zumeist
ebenfaIls überflüssig sind. Es /i1egt auf der Iian;:l, daß
der fortrall des Kellers wie iiberflüssiger Grundmauern .
die Baukostcn schon erheblich herabsetzt. \Vas un­
nötige Grundmauern anbelangt, da macht der tlerr Ver­
fasser nun wirklich ganz aufsehenerregende Mitteilun­
gen Über die Art, wie im tlarnburgischen und in Nordcr­
ney dite Wände in der Erde sitzen. Erstens reichen sie
nicht 0,80 bi  J m umer Oberkante Erde hinab, sondern
nur 25 bis 50 cni, Da 'die alten ffäuser 'Seit 100 Jahren
!Jhn€ Risse stehen und die neuen des tIerrn Verfasser's
ebenralls, so zeigt sich, daß eier Lehrsatz unrichtig ist.
atf Grund dessen die fundamente bis ins "rrostfreie"
Erdl1eich einzusenken sind, auch wenn der tragfähige
Grund schon eher beginnt. Dadurch wird bei jedem
Bau ganz :erheblich gespart. tn ähnlicher \V'cise ver­

* Besprechung des Werkes: Carl Siebold, Pr. Baurat.
Viventi '3atis (Platz zum Leben). Dritter Teil. Die Ab­
schaffung der Baupol\zei für den Wohnhausbau. Ein Beitrag
zur Umschulung der Baupolizei. Verlag des Deutschen Ver­
eins Arbeiterheim in Bethel bei Bielefeld. 1919: Preis durch
dfe Post 3,80 Mark.

ursacht das Verlangen der Baupoliz.ei,'
"Bankette" seJbst bei schönstem Sande hierin
t'!och \venigsLens 60 cm unter Kelleriußboden
reichen müssen, ganz erhebliche Kosten, welche bei d;e'TI
großen Häusern sich aur 20--30 000 Mark belaufen,
die ganz unnötig aufgewendet werden mÜssen und die
Mieten beträchtlich verteuern. - \Veun bei einzelnen
sch\v1er belasteten Pfeilern durch die Baupolizei eine
Sicherheit jagegp.n verlangt wird, daß der tragfähige
Boden unter dem Grundmauerwerk nicht nachträglich
abgegraben werden kann. etwa durch das Verlegen der
Gas_ und \Vasserrohre, der elektrischen Leitungen und
anderer Kanäle, so ist das begreiflich und richtig. Deml
was da die einzelnen Arbeiter alles fertigbekommen, ist
allerdings erstaunlich. Jeder, der wIrklich gebaut hat,
und uicht bloß auf dem Papier tätig gewesen 1st, wird
davon ein Lied singen können. Nur tägliche und stünd­
liche Beaufsichtigung bewahrt vor Unheil. Aber die
langen \\lände, welche an sich schon viel zu stark sind
für den Druck, der sich in ihnen nach' unten fortpflanzt
und die selbst nur deswegen, so stark sind, damit Jie
KäJte oder die Nässe nicht durch sie hindurch dringt
Gder \veil die Daupolizei oH ullnötigcnveise eine Zu­
nahme der \Vandstärken nach unten hin im allgemeinen
vorgeschrieben hat, welche jedoch durch die RechnunR'
als nicht erforderlich nachzU\veisen ist. d esc langen,
undurchbrochellen Giehdwände auch noch 60 cm unter
Kellerfußbodenoberkantc hinabiühren zu mÜssen, ist
eine völlig unnÜtze Geldausgabe. Es werden über das
ganze Land dadurch Jiunderttausende Mark jähr­
lieh auf Nimmerwiedersehen in die Erde  ergrabcn.
die über der i:rde entweder reicheren Schmuck,
bessere AusWhrung oder durch bloßes Ersparen billigere
Mieten erzielt hättcn. liier können die Beisitzer, welche
dic Privatarchitekten hofrentlich bald bei der Baupolizei
steHen werden,. ganz beträchtliche Vorteile für 'die
bauende Bevölkerung erzielen. Der einzelne Baubeamte
kann nicht helfen. Die Paragraphen sind nUn einmal da,
Nach, diesen muß er sich richten lInd nach ihnen ent­
scheiden. Das ist selbstverständlich. Die Dispense
oder die völlige Abschaffung von unridltigen unj nicht
zutreffenden BauvorschrHten mÜSSien jedoch durch
einen Bauausschuß von erfahrenen Baumeistern, nicht
durch hohe Verwaltungsbeamte. schnell zu erlangen
sein, ohne daß erst Jahrzehnte bis zum Erlaß einer noch
schleGhterell Bauordnung vergehen. Denn die Bauord­
nungen sind für das bauende PublIkum ohne jeden Grund
und Vorteil immer kostspiclig-er und zweckwidriger ge­
worden. Zum Beweis nur einige Beispiele. In gewissen
V Drorten, z. B. in liaIcnsce oder im DeHevuc- Viertel,
ist bei sämtlichen Häusern das Erdgeschoß 3 Stufen in
die Erde versenkt. In aUe Läden, die in diesen Vierteln
in jedem Hause vorhanden sind, müssen die Kaufenden
stündlich und täglich zu tIuncJ.erten drei Sturen hinunter
und hinauf gehen, und \\renn ein iVloJkenbruch kommt,
läuft das ganze Haus voll ,VI asser. KosbpieHge Vor­
kehrung-en für alle diese tiefer liegenden Läden und
\Vohnräume sind erforderlich. Die Treppen und Em­
wasserungen kosten ebenfalls viel Geld. Die Keller
darunter sind völlig Ucht- und lllftJOS, vielJeicht sogar
im Grundwasser. - Und warum? - Ja, warum? Ver
geblich frägt man selbst diejenigen, die solche teure lind
schädliche Unbequemlichkeiten anbefohlen haben. Kein
lvlensch \veiß, warum all diese ffäuser einen halben
Meter in die Erde versenkt sind und dadurch 1/2 Meter
tietere Baugruben erfordert haben. Dann ,die Straßen,
an denen sie in diesen noblen Stadtteilen liegen; shid
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Das \Vohnen in den luftigen Vororten und Garten­
_1:worstädten -:Jer Großstadt sollte doch nicht blas dem
'1o'Schwerreichen ermöglicht sein, sondern jed TI nur

halbwegs Bemittelten und der

l Beamtenschaf1:, auch wenn sie

keine reichen Schwiegerväter
hat. Aber nein! Von Jahrzehnt
zu Jahrzehnt ist durch die nellen
Bauordnungen das Bauen da­
selbst ins Ungemessene ver­
teuert worden, so daß die Be­
amtenschaft und die wissen­
schaftlich gebildeten Klassen
der Bevölkerung aus ihnen all­
mählich abwandern müssen.
Si? werden durch die Bau­
ordnungen darans vertrieben.
die nur noch Kriegsgewinniern
und Jobbern erlauhen, die uner­
schwinglichen Kosten der Bau­
vorschriften zu erfüllen. Da­
gegen gibt es nur die einE'
Hilfe. die Pri\'atarchitekten
mÜssen als Beisitzer in die
Baupolizei. Und die Baupolizei
muß selbst die MachtbefuRni
besitzen, "Dispens" ZI1 erteilen.
nicht erst der BezirksausschuD.
Denn der Instanzenweg kostet
unendliche Zeit, Arbeit und
Zinsen und verteuert dadurch
das Bauen und die Mieten aur
lange Zeiten in ganz grund­
loser Weise.

Oder der _13auaO\,"-a1t  wir
cingefiihrt. Nur dieser darf
bauen, wenn er sich durch
Erziehung und PrÜfu1J  als
genÜgend vorgebildet ausgc­
wiesen hat und die BatlpoHzei
beschränkt sich darauf, nach­
zuprüfen, ob dem Nachbar und
der öffentlichkeit keine Ben.ach­
teiligung tiber die bestehenden
Gesetze hinaus dnrc1J den Neu­
bau zugefügt wird. Die I:3au­
polizeiordr!lmgen selbst aber
werden in ihren so umfang­
reichen finzeJvorschriften auf­
gehoben. Die Verantwortung
für die Ri eh tigkei t de r sta tisch eil
Berechnungen hat der geprüfte
und staatlich zugelassene Zivi!­
ingenieur zu tragen. A1!es an­
dere hat der Bauanwalr Z!1
bestimmen. Der Arzt hat es
doch ebenfa!ls nicht nötig, erSt
der Polizei sein Vorhaben und
seine Rezepte lInrerbrdten Zll
müssen, ehe er seine Kranken
behandeln darf. Und der ge­
prüfte Rechtsanwalt ist in ähn­

licher ""'-eise frei wie der Arzt. Dagegen darf der
nicht gehörig Vorgebildete weder als Arzt noch als
Rechtsanwalt auftreten.

Die Pförtner können seit der neuc ttn VorOnSb211­
ordnung nicht mehr im UntergeschoD \Voh!l n, denn
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viel breiter aJs in andef1cn Vierteln, wo diese Vorschrif­
ten zufälliger Weise nicht bestehen. Und diese ver
senkten Häuser dürfen auch nur  drei Geschosse hoch
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sein. An der Liehtzufuhr für die Straßen liegt e:i also
ebenfalls nicht. Aber viel unnötig aujgewendetes Geld
kostet es. Und die Mieten sind für 100 Jahre und mehr
grundlos in die Höhe getrieben. Das bewirkt auch die
neue Bauordnung für die Vororte wie Grunewald.
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dieses ist durch gekünstelte Vorschriften unbewohnbar
gemacht. Dadurch entzieht man einer großen' Zahl Un­
bemittelter die Möglichkeit, im Grunewald unterzu­
kommen. Wer einen Pförtner bedarf, timß das liaus
und das Grundstück beträchtlich vergrößern. In uen
bisher bestehenderi Vil!en wohnen abcr d e Pförtner
weiterhin in' dem Ullter escnoß! Man darf wohl eine
ViIlayon so und SO viel Rauminhalt auffÜhren, aber man
darf iil diesem Bau die Räume nicht sämtlich bewohnen,
trotzdem 'sie den \Vohnvorschriften entsprechen! Für
den Nachbar aber ist es doch gleichgültig, ob die Villa
nebenan inwendig von oder nur zum Teil bewohnt ist.
Durch weniger Einwohner im Nachbarhaus erl1ält m311
selbst weder mehr Licht noch mehr Luft. Und so kann
man diese vöHig ungJaubJichen Bestfmmungen der Jetz­
ten Bauordnungen endlos herzählen.

Diese BaupolizciunmögJichkeiten. die 'das Bauen
unendlich verteucl11, müssen schneHstens beseitigt ,ver­
den. Und wie schlimm ist der Anblick derjenigen Vor­
orte. 'die unter dem Bauwich entstanden sind! Vorn an
den Straßen schma e aber beträcntlich hohe tfäuser. an
denen nach hinten in langer Reihe, 4 Meter von der
Grenze ab, tlintcrflÜgcl und Quergebäude hängen.

Zur Unschädlichmacl1ung aB dieser weder not­
wendigen noch irgend wie begrundeten Bestimmullgien
mÜSsen dje Privatarcbitekten als Schöffen in die Bau­
polizei, bIs die Bauanwälte eingeführt und die Bauord­

I TInngen aufgehoben sind.
Doch zurück zu den Gründen, die es dlem Herrn

Verfasser ermöglicht haben. solch reizende Einzelhäuser
zu so biHig:em Preise hcrzusteJlen.

Der Grundgedanke ist der des" f I ach bau es",
wie ihn der Herr Verfasser benannt. Das Haus ist nur
ei TI Geschoß hocn. Nur jm Dach sind noch eine oder
ZWCi Kamm:::rn eim;-cb8ut. DaJurch werden aI1c Tra.ge­
teiJe sehr entJastcL Oberdie  ist die Bewirtschaftung
fiir die Iiaus!rau viel leichter, als wenn die Räume in
2, 3, ja .1 Geschossen liegen. Die \VaschkÜchc ordnet
er nicht im KelIef an, sondern in dem Anbau bei dem
stall, dem Abort usw. Durch de'l] fortfa1l des Kellers
und den ebenierdigen oder nur 1 Stufe erhöhten Eingang
erspart er erheblich an Iiöhe, Stufen und Mauerwerk.

Die "Bankette" bestehen nur in einer oder 2 flach­
chichten, wie dies besonders die fischerhäl1ser auf
Norderney so lehrreich seit ]qhrhundertlen vorgemacht
haben. (Abb. 7, 8 und 9). Dort sind auch wedcr die
Umf,lssung:;maucrn noch die balkentragen;1en \Vände
.18 Zentimeter stark. :-!ondern die letzteren nur einen
haJben Sttin. Das haben mir Hamburger Architekten
auch VOn ihrer Iieimat erzählt. Dadurch wird natürlich
sehr viel an Ziegeln und an Raum gespart. Auch (n
Amsterdam darf auf diese biJIige lIlld raumsparende
\Veise gebaut werden. \

,Wje verhalten sich alJer ein haJb Stein starke
Außenwände gegen Kälte und Nässe? - Dagegen muR
natürlich ein Schutz g-eschaHen werden besonders in
Tauheren Oeg-endcn. Dieser besteht in einer Ll1ftschicht.
Die Außenwände in den Iiäuscheu des Herrn V1erfassers
ind 32 Zentimeter stark. d. h. zweimal eincn halben
Stein mit einer Lllftschicht von 8 Zentimetern 'da­
zwiscben her estellt. Das ist die Stärke einer Luft­
'\cl1icht, wie sie zwischen den Gbss.:heihen .jer DoppeJ­
fensver iiblich ist und so vorzüglich warm hält. Binder­
<;tcine werden so wenig als möglich angeordnet, daWr
DI ahtbinder. Denn gerade die Binderstcine übertrag-cn
die Kälte und edie Nässe. Eine 38 cm starke Wand bält
w!3 de r  o warm noch so trocken, wie solch eine Wand

von 3t ememit ihrer 8 cm starken"Luftschicht,:unil,man
bat ehiDrittel der Steine erwart. - DkY6riüglichkeit
der Luftschicbten babe ich ebenfalls erprobt. - Jch babe
VOr 26 J ahrcll die großen Barackenbauten des Infektions­
krankenhauses an der Charite zu' Berlin mif-"sblc:lJ.en
Luftschichten entworfen und zum TeiJ ausgeführt. Ofps­
dielen, 5 cm stark, sind außen und innen auf lioJzstiele
von 12 cm Stärke aufgenagelt. Auf das. tIolz ist jedes- .
mal dn Pappstreiieri gelegt, damit dk; Gipsdiele nicht
unmittelbar aut dem Holz aufliegt und die Luft das
Holz umspüJt. Diese Wände, rund 23 em stark,e baben
sich vortrefflicb gegen Kälte und Nässe bewährt. Die
Luftschichten sind an den Innenraum angeschlossen. _
Ebenso habe ich die 38 cm starken Umfassungswände
der \Vohnhäuser mit einer LuHschicht von 5 cm her­
steHen lassen und überal1 die besten Erf2hrungen ge­
macht. - Mit diesen 32 cm starken Umfassungen !e,r­
spart der tferr Verfasser viel ZiegcJrr und ebenso mit
den 1/  Stein starken, halkentragenden Wänden. Auf
diese WieIse ist es ihm mögIich, derartig schöne, weit­
räumige und bilIigt:- Einzel hnhäuser herzustellen. wirc
dies bisher kein anderer vor ihm imstande gewesen ist.
Daral1 aber krankt ja der gesamte SiedJungsbau, daß
die V/ahnungen zu teuer werden. So wird denn an den
Innenabi1Jessungen in ganz unzulänglicher Weise  e­
spart. Reihenhäuser werden angelcgt und trotzalledem
sind die Häuser kalt. Auch das, was der Herr Verfasser
von der lierstellun):!;"sart der Dächer über den Fischer­
[Jäusern in Norderney berichtet, zeigt, \\T1e, viel billigcr
alles In R.undholz herzustcJlen mÖglich ist. als es unsere
tädtischcn B:lUgewohnten a1JmähHch in feinster Zimmer­
arbeit uns .zestatten. Ich erinnere mich noch gut.' \vie
der ausg:ezeichncte Rcgrerungs- und Baurat Montz
seinerzeit in Aachen bei der AusfÜhrung des schonen
g-otischcn Landgerichtes beweg-Jich dariiber klagte, daß
ihm die Zimmermeister "Bohnenstan.zcn" statt Sparren
anfna eIten. Aber sie erfülltren gut ihren Zweck.

Sch!ieBJich Ist der staat1iche Ballbeamte ja ein vor_
züg-Jic'hes BejsrieJ eines Bananwaltes. Die Baupolizei.
h::J.t ihm ebenfalls in seinen Bau nicht ureinzureden. Daß
dabei auf den Staatsbauten mehr UngIücksfälIe od:e:r
\V8nig-er gut benutzbare und weniger brauchbare Räume
zustande kommen. als auf den Privatbauten, die der
Baupolizei unterstehen. kann niemand behaupten" Da­
gegen wird daselbst in vieJer Beziehung sparsamer ge­
baut, als es unter dem Drucke der Baupolizei möglich
ist. Ein Beispiel fHr viele. Als ich die Seb8stianskirche
:mf dem Gartenplatz im Norden BerIin" hochführte, kam
der mir befreundete' Baurat von d.er Baupolizei zu mir
und sagte: Sie steHen keine Binder neben Ihre Giebel?
- Nein, die müssen doch?von\ selbst stehen.   Ja. aber
die Eisenofetten dehnen sich ;:ws und können die Giebe]
beiseite drücken. - Das ist nicht möglich. - Ja, der
R<lumeister der Sophienkirche hat sich auf Sie berufen.
Abf'r cIcr muß di:e:'Binder machen. Hier haben wir ja
nichts ZI1 sagen. -- Da so eill Binder ungefähr 2000 Mk.
kostete. so konnte ich run.j 6000 Mark sparen, wänrenct
die Sophjcngemeinde zn dieser unnützen;;Ausgabe an­
gehalten wurde. "Die SebastiansgiebeI aber stehen un­
entwegt."

Kurz, man führe den. Bau.'1nwaH ein und hebe
baldigst die schJimmen Baupolizeiordnun!'{en auf, die
niJr tHlch dem schwerreichen Menschen das Wohnefi'in
den Vororten ermöglichen.

Die B.:mpoIizej wünscht natiirIich diese unange­
nehmen FOlgen selbst nicht. und so wiirde sie dem .Ver­
schwinden dieser- BaupoIizeiordnungen keine. Träne
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nachweinen.. Aber de  einzelne Baubeamte kann nicht
helien,. und die Urheber sind schon längst im Jenseits
und werdeu sieb sicherlich ebenfalls über die Ab­
s haffl}ng höchlichst freuen. Dagegen müsse -die Bau­
polizei _ die tatsächlichen Befugnisse einer Wol1nungs­
polizei. ausüben, dann würde sie eine Wohltäterin für
di-e Menschheit sein. 'Da sind z. B. die Kachelöfen,
welche nicht h.eizen. Welches Elend bringen sie über
die Familien! ,\VeIche riesigen Kosten verursa hen sie!
Und ,vie viel Ruß und Qualm wird durch sie erzeugt! ­
dabei genügte aber ein Gang der Baupolizei durch die
WohTIlJ.llg-en. Jeder Ofen muß brennen. Ein Hand­
anlegen an die Kacheln reicht völlig' hin, selbst' im
Somm,er, um zu wissen, ob durch diese Kach eIn ge­
nügend Wärme hindurchkommt oder nicht. Eine Vloh­
nung mit Öfen, 'deren Kacheln sich nicht anwärmen,
darf nicht hezogen werd-en. Dann würden Hauswirte
und Baumeister schon hinter dem unfähigen oder be­
trügerischen Ofensetzer her sein. Der ganze Stand
der Ofensetzer würde sich heben. Gute Öfe  würden
übcraJl stehen. Warme Wohnungen wären erzielt.
große tleizkosten gespart und die Luftverrußung würde
sich gewaltig verringern.

Der V er asser hat auch -den vergeblichen Kampf
mit der nur auf Ostdeutschland eingesteI1ten Baupolizei
fU!" die Schwemmstcinwände versncht. Ein ieder, der
am Rhein gebaut und g,elebt hat, kennt die vorzfigJiche
Tragfähigkeit und den großartigen .\Värmeschutz, den
sie gewähren. Durch eine einhalb Stein starke Wand
kommt.. weder Nässe noch Kälte lJindurch und sie kann
Balken tragen, so standsicher ist sie außerdem. In dem
höchst lehrreichen Auszug allS dem Kalender der Ost­
deutschen Rallzeitung -durch Professor Preuß jn Nr. 61
dtcser 'Zeitung zeigt sich auch. \Vi  unbegründet das
Verbot der diinneren Schwemmsteimvände isL Die
"'ärmedurchlässigkeit des Schwemmsteines beträgt
nur 0,788 gcg-enÜbcr 1,271 des Zieg-eJs und 1.5 O des
Betons! -- Man darf gespannt sein, ob der Kalender
auch verrät wi'C die "\Värmedurchlässigkeit 'des porigen
Ziegels, de; Lochziegels lmd des porigctI Lochsteines
jst. Von diesen vorzüglichen B usteinen 'wi.rd vie] zu
wenig Gebrauch gemacht. Der Herr Verlasser hat
nebenstehendes reizendes \V hnhaus in Schwemm
steineN mit Luftschichten und dünnen \\'änden zu aller
Zufri,ed,nheit hergeste]]!. (Abb. 3 u. 4.)

Ebenso unerwartete wie lehrreiche Aufschlüsse gibt,
"der Herr Verfasser über die e-dordcrlicne Größe des
Gartens. Das kleine übliche Gärtchen von 70 qm hilft
dem IW'Ühnungsinhaber wenig oder gar nicht. Ist der
Nutzgarten dagegen 600 qm groß und hat der Quadrat­
meter nur 6 Mark gekostet, dann verzinst sich bei
eigner Bearbeitung dieser GJrten nicht nur selbst. er
verzinst auch noch die 250 qm, auf denen das Hans
nebst einem Ziergarten steht. Kostet der Quadratmeter
fertigen Bauplatzes weniger als 6 Mark. dann verzinst
ein soJcher Nutzgarten noch einen Teil des IiJ.uses­
NatÜrlich ist das nUr möglich bei schmalen Straßen, die
etwa 5 m breit sind. Größere Abmessungen der
Straßen wirken Überdies öde und wUst.

Diese  Ergebnis ist so überraschend und ver­
lockend, daß man dem Verfasser gar nicht dankbar ge
nug für seine so erfolgTeichen Arbeiten sein kann.

Bei (lern Anlegen der Vororte ist zumeist eine Unter':
'lassungssünde höchst bedauerlich. daß man die Straßen
nicht mif-Obstbäutl1en" bepflanzt hat. W.:1S nutzt eine
Ahorn'-. Lindf'n '." f:bereschen- und sonsti e Blätter­

'hB.trmaW: e? Gar nichts! Wie herrlich würden die Rer­

liner Vororte; _«8eV/estend ,pnd\irunewald, dagegen
mit ihren Straßen prunken, welJn im Frühiahr Kirschen,
Pflaumen, Birnen und Äpfel im Blütenschmuck prangten
und sie zum lierbst ihre Gaben böten! Ich .ednnere
mich noch, wie ich als Kind von meinem Vater hörte,
welche Schwierigkeiten es machte, die Kreise Schle­
siens dazu zu bewegen, ihre Chausseen ,mit Obstbäumen
statt den so sinn- und nutzlosen }\hörnern und
Ebereschen zu besetzen. \Vie gräßlich sehen zudem
diese VOn unverständigen Händen zurechtgestutzten
Straßenbäume aus  Das ist nicht der herrliche, malerisch
umrissene Lindenbaum, den unsere VolksHeder lieben,
'das sind Kehrbesen. Jeder. Ger einmal versucht hat.

. eine solche Straße darzusteIlen, ....veiß, wie sehr er an
diesen gräßlichen Baumscheusalen scheitert. Wenn man
natÜrlich den Gärtnern von etwas Derartigem spricht,
dann begegnet man aIl dcnse1bcll Einwänden. weiche
dIe Bauern auch SChOfl erhoben hatten, die das B.e­
pflanzen der Chausseen mit Obstbäumen 1)icht zulassen
wo1lten. Das Obst würde gestohien werden. Nicht
einmal reif würde es werden usw. \\TeJcher Segen hat
sich aus dieser Obstzucht schAn lergeben! In den
Gärten der feinen Vororte sieht man wohl alle möglichen
ausländischen Nadelbäume. aber warum kdne Nuß­
bäume und keine echten Kastanien? - Hat einmal in
einem Orte wie Grünberg eine Anzahl begnadeter Leut,?
eine Obstbaumzurht eingeführt. dann muß immer noch
jedem Kinde ein neller Baum g-epHanzt I1nd geschenkt
werden, sonst schläft die g'ute. nützliche" Sitte wieder
ein, -jje Obsi:baumzl1cht zu heben. 'Liest man die mittel­
alterlichen Schriftsteller oder betr:J.chtet man in den
alten Stadtvierteln die Straßennamen. dann  "lebt man.
daß überaU Wein gezogcn wordcn ist. \vo hcute: nic­
mand mchr daran denkt. Und wenn wirkHch nur aUe
drci bis vier Jahre der Wein rejf wird. so ist das immer
noch tausendmal besser. als die Wände mit wildem
VV\ein, japanischem Klctterkraut und G1Yc!njen zu bf'­
etzen. die in keinem Jahre etw s einbringen. Das ejlc
\Veinlaub sicht im übrig-en vicl schöner als all das
fremde Laubwerk aus. Eine Bevölkerung aber, weIche
Obstbaumzllcht in iiber]egter '\Teise betreibt. steht
sicherJich g;eistig vief höher. als eine verständnislos für
alle diese so seJbsttäti en V,ergrößerer des Wohlstandes
und der ErnährungsmägHchkeiten d3hinlebende Be­
völkerun.z. die nur für das Gras unJ die KienäpfcJ ihrer
..Parks" Sinn hat.

Jeder, der das so überaus lehrreiche neit des Herrn
Verfassers durchgearbeitet hat. wird es mit großem
Nutzen fijr sich immer wieder von DCllcm in die Hand
nehmen. und vorziigtiche AnfschJiisse über  iese so
brennen;den Tagesfragen finden.  s sei hiermit bestens
empfohIeu. 0=0

Bautechnische Mitteilungen.
Neuerungen und Verbesserungen an Zement­

und Schlackensteinmaschinen.
Der jetzige große Mangel an gebrannten Steinen

bringt es mit sich, daß sJch die AufmGrksamkeit der
interessierten Kreise. dem Zementmauerstein und' vor
allem auch dem Schta kenstein zuwendet, denn ihre
IiersteIlung ist auch in der kohIearl]1en Zeit möglich.
Die Verwendung iahrelang lagernder, viel Raum eln­
nchmende  Sehlackenhalde'n ist vie11ach erwünscht. Der
Zement und auch der Sch1ackenstein haben ihre
Brauchbarkeit als Baumaterial für aUe Zwecke längst
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erwiesen. Die bisher bekannkn Maschinen zu ihrer
Herstellung hatten leider offensichtliche Mängel, deren
Beseitigung aber nicht so nahe lag, als es nach er­
folgter Verbesserung den Anschein habel): wird.

Die Maschine "Nestor" der Maschfnenfabrik
Dr. Gaspary 11. Co. in Markrans;tädt weist einige für die
zuverlässige und wirtschaftliche HersteIll1ng von Ze­
menten und SchJackenstcinell ervlünschteVerbess.:;:-nmgen
auf. Die Ma­
schine ist für
liand- und
Kraftbctrieb .
eingerichtet"

Bei letzterem
war bisher UI1­
iulänglich,daß
zumeist ein be­
sonderer Rur­
sehe seine Auf­
merksamJ&it'
auf das recht­
zeitigeAusrük­
keil der schJa­
Renden Sch\vanzhämmer richten mußte, welches dann
blilzschneJl zu erfoJgen hatte, wenn eine bestimm teSchlag
fo]ge beendet war. Verpaßte der Bursche den richtigen
Augcnblick, so erhielten aHe Steine einen Schlag mehr.
was einmal zeitraubend und die Leistung vermindernd
und zum anderen besonders bel feinen Sanden fÜr die
Giite der Steine von Nachteil war. Die neuc Ausrück­
vorrichtung der Nestormaschine beseitigt diesen fÜhl­
baren Mang-el der älteren Konstruktionen. Die Ma­
schine kann ausgerückt werden, ohne daß jer sie be­
dicnende Arhc.:tcr seinen Platz VOr der Maschine ver­
läßt Der Mann braucht £Inch nicht mehr aufzupassen,
wenn die SchWallzh[fmmer in der Reihe durchgeschlaKen
haben. Ist der erste Schlag der gewünschten letzten
Schlagreihe erfolgt, so betätigt der Arbeiter 'einen Hebel
lInd der SchJagmechanismus rÜckt dann selbsttiHiK -aus,
wenn die ScbwanzJJämmer die l(eibe durchgeschlagenhaben.

Ein weiterer Übelstand zeigte sich bei den älteren
Maschinen darin, daß die Schwanzhämmer niemals
gleichmjßlg fest auf den frischgeschlagenen Steinen,
7.1Jm Zwecke des Freilegens der frischen Steine, ge­
sichert werden konnten, weil die Stein'e durch die nicht
ganz gIeichmälJig:e FüHung kleine Höhenunterschiede
aUTwejsen, die sich naturgemäß auch auf die auf den
Steinen liegenden Schwanzhämmer übertragen. Beim
Hochheben des Formkastens zum Freilegen der Steine
v,,-urden dann die Hämmer der etwas schwächeren
Steine vorzeitig mit angehoben und beschädigten in­
folgedessen {H.e hinteren Kanten der frischen formlinge.
Auch dIeser übelstand ist bei der verbesserten Nestor­
maschine durch Anbril1gmlg einer praktischen Aus­
glcichvorrichtung gründlich beseitigt und die Hämmer
werden erst dann von den Steinen entfernt, wenn sich
der Pormkasten über ihnen befindet und Kantenbc
schädigungen der Steine nicht mehr möglich sind.

1m Interesse der Käufe; Von Zement- lind
Schlackensteinmaschinen, bei defJen die MateriaJver­
dichtung durch Schwanzhämmer crf01gt, wird es darum'­
liegen. wenn sie sich rechtzeitig davon überzeugen, daß
ihnen angebotene Konstruktionen d.ie geschilderten.ängel nicht aufweisen. .j.

Bautechnische Sonderfragen.
Geeignete Antworten, deran c , Inhalt Im allgemeinen von Wert tor die'

Fachwelt Ist, werden veröffentlicht und vergütet.

Zu Prage 7. Antwort b. Zum Schutze des tiolz­
werkes in feuchten Räumen usw. ist vielfach versucht
worden, Anstdchmittel zu verwenden, die aber in der
Regel ihren Zweck verfehlt haben. Die äußeren sIcht­
baren l 'lächeI1 des tlolzwerkes können von Zeit zu Zeit
nachgestrichen und dadurch  äI1gere Jahre haltbar ge­
macht werden. Die IiirnholzfIächen aber können nicht
nachgestrichen werden und infolgedessen geht dic Ze.r­
störung des g.:mzen tlolzwerkes von hier aus..
. tin zuverlässiges Mittel ist die Umkleidung des ge­

samten HoJzwerkcs mit Pappe und Vcrput:cen derselben
mit Zementmörtel.

Hierzu verwendet man am vorteilhaftesten   Palz­
pappe, die an den schrägen AnschnittfJächcn gut zu
Überdecken ist. Oberhm!pt bildet die Kute und sorg­
fältige Befestigung der Pappe an den Hölzern die erste
Hauptgrundbge für das gute Gelingen des Werkes.
Zerrissene oder :::,onstwie beschädigte PapPe soll 'daher
nicht verwendet werden.

Nach der Befestigung der Pappe und ihrer' Um­
wickelung mit geglHhtem Eisendraht werden durch
einen rauhen Magerpntz die Falze der Pappe ausge­
drÜckt. Nachdem dieser Bewurf einige Tage gestanden
hat, erfolgt ein etwa 1/2 cm starker Sprltzputz aus Ze­
ment oder Traß mit Kalk. Hierbei ist jedoch zu be­
achten, daß alle SteHen der OesamtfIäche gleichmäßig
Überzogen sind. Poren sind also zn vermeiden. Be­
soudere Vorsicht ist an den Anschnittstellen zu be­
achten. Diescr Putz bleibt stehen, bis er vollkommen
trocken ist. Erst hiern3cn ist der glatte Putz aufzu­
bringen, der entweder aus Zementmörtel oJer aus Traß
mit Kalk besteht. Die flächcn sind sauber zu filzen
ut1d wenn ir elld angÜn?;iK, ganz dicht Zll schlämmen.
damit den vV1sserdämpfE'11 jede Möglichkeit genommen
wird, in den Putz' einzudringen.

Das Verfahren ist etw.'i$ umstänJlieh, zeitraubend
Imd ,meh nicbt ganz billig. Aber es hat den Vorte:il, daß
Ausbesserungen so gnt wie gar nicht vorkommen. VI'.

Antwort c. Das Holz des als Decke dienenden
Daches ist entweder durch AnstrichmitteJ oder durch
eine Putzdecke vor fä11lnis Z1l schützen; die let.1;tere ist,
um das lästige Tropfen zu vermeiden, durch Torfmull
und tihn]iche schlechte WärmeJeiter möglichst zu iso­
Jieren. Jedoch ist dieser Ho1zschl1tz immer erst die
zweite fr.::tge. Viel wichtiger ist es, daß in Räumen. in
denen eine starke DampfentwickflJng stattfindet, zur Er­
J,altun!?: eier BatlteUc sowie .zur Vermeidung- VOn gesund­
heitlichen Störungen der im Ranme beschäftigten Pcr­
semen notwendig für eine' dauernde AbfÜhrung der
Dämpfe gesorgt werden muß. Ganz besonders schwierig
liegen die Verh[{Hnisse, wenn es sich 11m einen leichten
Fachwerksbau mit einft!eh verschaltem D.qch ha.nde!t.
Erforderlich ist VOr al1cn Dingen der Bau >{;'::lJleS richtigen
Entnebelun,gsschaehtes. Die üblichen Dachreiter mit
JaJol1sien sind unzweckmäßig und steHen in der
Liiftung-stechl1ik einen üherwl1ndenen Standpunkt dar.
Ferner müssen 3uch genÜgende Mengen vorgewärmt<:y
Luft so in den Raum eingeführt werden. ctaß cjn Henm::-­
driieken der 'Dämpfe stottiindet. .J edenfa!!s empfiehlt es
sich, in derartigen FäHen eine geeignete Spezialfirma zu
Rate zu ziehen. da solche Anjagen von Fall zu Fall unter
Ausniitzung a11er örtlichen Vorteilp entworfen werden
müssen. J(ar1ll. ,Leo Goeppner

Sonderarchitekten fÜr hygienische Bauweisen,
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Verschiedenes.

Wolkenkratzer zU(' Behebung der Wohnungsnot. In
der Sitzung vom 8. Januar d. J. des Hauptausschusses
des Volksrates entwickelte nach der "Schles......Zeitung"

, der Stadtbaurat Berg einen Plan, den er gegenwärtig
zum Zwecke der Milderung der großen ,W1 o hnungsnot in
Breslau bearbeitet: Er wies darauf hin, daß im Stadt­
innern Tallsende von Wohnungen vorhanden sind, die
gegenwärtig niCht Wohnzwecken dienen, sondern als
GeschäftsräuITle und Büros Verwendung finden. Würde
es gelingen.- diese aus den alten Wohnräumen zu ent­
fernen und an einer andcricl1 Stelle zusammenzulegen, so
würde die 'Wohnungsnot sehr gemildert werden. Sein
Plan sei nun. ein riesiges Geschäftshaus zu schaffen, "in
dem nicht nur aUe städtischen Büros, sondern in dem
auch andere Behörden, Geschäftsleute, Rechtsanwälte,
sonstige Büros usw. vereinjgt werden könnten. Es
würde weit wirtschaftlicher sein, ein solches Gebäude zu
erbauen, als die vorhandenen Baustoffe und Kräfte in
dem Bau von Eigenheimen zu verwenden. Der Eigen­
hejmgedanke passe in die Zeit der Blüte. eines St ates,
man könne ihn sich aber ,R"egenwärtig, wo wir aufs
äußerste verarmt sind, nicht leisten; dazu gehöre eine
Zeit des Reichtums. Wenn man durch den Bau eines
l(iesengeschäf,tshauscs Wohnungen frei bekommen
könne, so müßte dieSler Bau durch die Zuwendun,R" der
überteuerungszuschüsse ermöglicht werden. F:r werde
riesige Mittel erfordern un.:l es wird \\'ohl ausg ­
schlo.ssen sein, daß die. Stadt sie aufbringen könne. Es
würde 'dazu die Gründung einer groß n Gesellschaft er­Iorderlich sein. deo

Verbands., Vereins.. usw. Angelegenheiten.
Reichsbund deutscher Technik, Als trauptpunk! der

vom 9. bis 11. Januar in Hannover stattfindenden Rcichs­
tCj.gung des l(eichsbundes Dcutscher Techniker stellte
der Bund ,einen Antrag auf Schaffun.g eines technisc:lIen
Reichsministeriums auf die Ta.Q;esordnung. Weiterhin
wird gefordert, daß der Lehrplan der deutsche!! Schule
mit dem für unsere Volksbildung so notwenJigen tech­nischen Geiste durchsetzt wcrde. d.

Schulangelegenheiten.
T!lSit. Nach der ,.AlIg. Königsberger Zeitung" soll

in Tilsit ,:un I. Apri! d. J. eine Bal1ge\v rksschulc er­öffnet werden. d.
o ====== 0

Hllndelsteil.
Dachpappe.

Preiserhöhung Wr Dachpappe. ln einer im vorigen
Monat in Berlin stattgefundenen Sitzung des Oesamtyor­
standes des Verbandes Deutscher Dachpappenfabrikanten
sind, den allgemeinen Verhältnissen Rechnung: tragend, fol­
zende neue Richtpreise, die als Höchstpreise gedacht sein
sollen, festKesetzt worden:

SOer IOOer 150er 200er Rohpappeneinlage-- - -- -----­
4.00 3.10 2,20 1.90 fÜr 1 qm

frei Eisenbahnwagen der Abgangsstation geHefert. gegciI
leiche Barzahhm.'!; ohne Abzug. s.

Eisen.
, Verlängerung des Stahlwerksverbandes\ Das Reichs;­

wirtschaitsministerium hat nunmehr eine Verlängerung des
Verbandes zwangsweise auf' dem VerordnuogswegC'  verfiigt.
Danach soll der Verband bis Ende 1\1ai 1920 für verlängert
gelten. Zunächst 5011 der V rkauf der im Stahlwerksverband
Yndizierten Er:zellgnj ge bis Ende :Fe ruar dem Verbande

vorbehalten bleiben. An den
wird dadurch n tiirlich wenig
Rheinisch-Westfälischen Stahlwerkeünd
von denen die Zwangsverlängerung
werden auch wciterhin selbständig verkaufen.
Monat soll in Berlin über die Bildung von
VcrwaJtungskörpern der Eisenindustrie verhandelt ,,,erden. t.

'Holz.
Deutsche JIub:interessen in Rußland. In Kreisen des

deutschen H_olzhandeIs vcdolJlt man, \vie die .,Danziger Zei­
tung" berichtet; die Kopenhagener Verhandlungen mit
SowietruBJand mit besonderer Aufmerksamkeit. Nach vor­
liegenden Nachrichten liegen An:zebote eines englischen Kon­
sortiums fiir laTlgjährige IioizIieierungskontrakte vor bei
denen in der Ausbeutung der russischen Wälder englischen
Importeuren ein besonderes Vorrecht eingeräumt werden solL
Einige fiihrende deutsche IioJzgroßhandelsfirmen sind daher
in Fühlung- miteinander getreten, um ihrerseits die Mög!ich­
keiten eines deutschen Iioh';imports aus SowjetrußIand so­
wohl nach der wirtschaftlichen ,wie nach der politischen
Seite hin"'zll prüfen, um nicht der Gefahr ausgesetzt zu sein,
aus dem russischen Iiolzhandel, der filr die deutsche fioJz­
wirtschaft eine Lebensfrage bedeutet, ausgeschaltet ZIIwerden. t.

Vom nord  und ostdeutschen tlolzmarkt. Man begegnet
Jetzt ill den Kreisen des ffolzhandeJs, der an den Einkauf
neuer Einschnitte denken Il't.!ß, wenn er nicht in kurzer Zcit
ohne \Vare sein \'.,jIJ. g;eradezu phantastisc;hen Preisforderul1­
. (';n. Forderungen YOI] 1200 Mark filr StamJ11ware, von
650 bis 700 Ma,kjÜr Küprware, und yon 1100 bis 1200 Mark
fÜr astreine Seiten sind uns bekannt: Der Osten, namentlich
aber auch der Konsum in Beriin. ist noch nicht bereit. diese
Preise Zll zahlen, wohl aber regen sich von \Ve<;tdeutschJand
Versuche, zu Abschlüssen zu kommen !lnd hieflbei eine
mitt1ere ßasi:; fiir die Preissteliul1g dic sich zwischen den
bisherigen Preisen Imd den neuen r'ordernng,en bewegt. 7.11
finden. Sicher ist wohl. daß fijr frisches Stammholz eill
Mindestpreis von 800 bis 850 Mark zunächst zu ist
und daß man Zopiholz unter 55U bis 600 1\'[ark wird
kaufen könnel!. Es sei denn. daß eille große Ändcrllllg in der
Währunr;srragc eintritt und die deutsche Valuta wesentlich
steigt. Leider ist mit einer solchen Tatsache wohl vorläufig
nicht zu rechnen. Bedenklich Ist fÜr den gc<;amtcTI nord- und
ostdeutschen Iio!zm,nkt die Tatsache; daß wir nunmehr in
absehbarer Zeit einen \1"esentHchen. und deH fiir uie IiO!l­
industrIe bedeutungs\'ollsten Teil des  OstC!lS verliercn
werden. Die !io!zvetsorgmu:- \drd dann auf Monate hinau.',
ab.e:eriege1t werden. denn es wird nicht einfach sein, die er­
\\'Rhnte AusflIhrsperre durch cine Al1sfuhrerlallbnis seitens
der polnischen Regierung zu durchbret:hen. Am ictzten Ende
wird auch der pOlnische Staat g-ezwllUgen sein, gute UIl­
sorEerte Stammbretter auszuiiihren, denn der englische
Markt, 3U den man jetzt so graße Hoffnungen hängt. wird indieser Reziehllnl:'; ganz versa en. X

Zement.
Neuei' Zusammenschluß In der westfälischen Zem nt

industrie. Wie verlautet. steht ein Zusammensch1nß der
POftlandzement- und Wasscrkalhycrke "Mark", Neubeckli1ll.
mit detil 8cckU1Ilcr PortJandzemcnhverk IHigens. Samson u.
Teckcntrup hevor. Die Verhnndhm en sollen in der Haupt­sache bereits abgeschlossen sein. t.

Nel:e lföchstprelseHir Zement. Der ReichskQnmdssal'
für Zement gibt unterm. 20. Dezember folgendes bekannt: In­
foke der mit Wirkung vom 1. Dezember festgesetzten
\\.eiteretl Kohlenpteiserhöhung werden durch Bckannt



machung des Reichskommissars für Zement vom W. Oktober
1919 für 10000 kg Zement ab Werk ohne Verpackung fest­
gesetzten Preise vom 1. Dezember 1919 ab bis auf weiteres
um 59 Mark fÜr 10000 kg erhöht.

Vom 1. Dezember  919 ab geIten somit folgende Zement­
höchstprcise:

A. Für Lieferungen an die Iieeresvcnvaltung zu Bauten
an der front vnd an die Staatsvenvaltungen fÜ  Staatsbauten
im Gebictc sämtlicher Deutscher

Zement-Verbände 1533 + 59 -:::. I 592 Mk.
B. Fiir Lieferungen an aUe sonstigen

Zementabnehmer:
a) Im Gebiete des Norddeutschen

Zement-Verbandes 1603 + 59 = 1 662 Mk.
b) Im Gebiet des l\hcinisch-West­

fäUschen Zement-Verbandes ein­
schließlich der Verkauisvereini­
gung Rheil1ischer Iiochofen­
zementwerke . . 1578 + 59 = I 637 MI-...

c) Im Gebiet des Siiddeutschen Ze­
ment-Verbandes J 603 + 59 =- I 662 'MI\.

Ziegel.
Richtpreise für Ziegeleierzeugn!sse. Für die Pro vi n z

Wes t f ale TI sind bis auf weiteres folgende Richtpreise für
ZieRel festgesetzt: 1. Vor- und ffintermaucrungsziegel, a)
gebrannte Ziegel 110 Mk.. b) Zechen steine 100 Mk.. c) KaJk­
sandsteine 105 Mk.; fiIr Kleimvohnungsbauten mit behörd­
lich.em ZuschuB ermaBigen sich die Sätze um 10 vH. 2. Dach­
ziegel: a) fa]7.Zje. ej 1. Wahl 340 Mk., 2. WahJ 315 Mk.. b)­
Dachpfannc1J 1. Wahl 240 Mk.. 2. Wall! 215 Mk. Die Preise
verstehen sich für 1000 Stuck ab W,::rk. Pür Verpackung ist
bei DacJ17,iegeJabgabe ein Zuschlag yon 3 Mk. für 1000 Stück
zulässig. '1iändier dürfen einen ZuschJag ,"on höchstens 8 vIi.
auf ohige Richtpreise berechnen. .Eine überschrcftunl?; der
R.iclltPr ise hat die Sperrung; der \veiteren K hlenbelicf run)!;
und der If'reigabe von Steinen zur Folge. t.

Verschiedenes.
Gründung. Ain 11. Dezember ist in Stettin die B e _

zirksj.nuppe Pommern und Westprcoßen de
Vercins der KaJksandsteillfabriken .E. V. ge­
gründet worden. lierr Alfred Kursch vom Iiartziege!werk
Lindenberg, G. 111. b. II., in Stargard in Porno wurde zum
Vorsitzenden o&:ewählt.

Zu einer Vereinigung der Tonindustriellen. von So m­
merfeld und Umgegend haben sich folgende firmen
zusammengcschlossen: Gasscner Dampfziegelei und Ton­
warenfabrik R. Balack u. Wirsich, Sornmerield; tIenschke u.
Niemer, Sommer feld; Sommerfelder Verblend- und Dach­
stei1dabrik Alfred Teschendorf, Sommerfeld; Dachziegelwerk
Sommerfeld, G. Jn. .b'. 1'1., Sommerfeld ; Lausitzer Ton- und
Steinzeugwerke, G. m. b. H.. Sommerfeld; rreytag, RaU u.
Krent?, G. m. b. H., Sommerfeld ; Th. Freytag t1. Co., Gassen;
Sommerfe!der Schlo!3ziegelei Oustav Kühn, Sommerfeld ;
Schäfer u. Kulcke. KI. Drehne b. Sommerfeld. Vorsitzender
ist ZiegcJcibesitzer Herbert Niemer Ci. Fa. Iienschke u. Nie­
mer), Sommerfeld.

Gründung. Am 2. Dezember ist in .Erfurt die Be z i r k s _
gruppe Thüringen des Bundes der Sand- und
Kieswerke Deutschlands E. V. gegründet .worden.
Zum Vorsitzenden wurde Architekt Rod. Zapfe i. Fa. Sand­
und Kieswerke Weimar, G. m. b. H., Weimar, Luisenstraße
Nr. 21, gewählt.

Verein SchIeslsc.hbr Sägewerke. Zur Vertretung der
Interessen der Schlesischen Sägewerksindustrie in allen
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\Virtschafts- und Standcsfragcu ist vor kurzem von etwa
90 Säge\verken der Verein-Schlesis9her Sägewerke mit dem
Sitze in Breslau gegrÜndet. worden. -Der Verein will auch.
bemÜht sein, durch Be eiiste-l! ng von Rundholz für' sei e.
Werke dem Baugewerbe preiswertes tIo]z zur Verfügung zjJ
steHen. Von der Regierung ist jh rn auf seinen. Antrag b r<?its
zugesichert worden, daß ein erheblicher Teil der f.inschläge
in den Bezirken Oppeln und BresIau in beschränkter Kon-;
kurrcnz für seine MitgJieder zum Verkauf kommt. Mit­
R"lieder des. Vereins köm1cn nur Besitzer von Sägewerken
\verden. Auskunft ertent Säg;ewerksbesitzer Dsebel In
MangschÜtz, Kreis' Brieg-. _  ... - t.

Der Arbeitsmarkt im .Monat November 1919. 'Nach' den
Berichten des Reichs-ArbeitSiblattes hat die EinsteJIung des
Personenverkehrs irn November zwar die .Erxäntung der
Kohlenbestände auf den Staatsbahnen crmöR"licht. dic übrigen
Verbraucher aber hatten keinen Vorteil davon. Betriebs­
einschränkungen und Entlassungen von Arbeitern sind die
F'olgen gewesen und dies iSt unI so bedauerlicher, als dIe
Zahl der AlIs!andsauiträge ständi?: wächst. Die Lage des
Arbeitsmarkts hat sich also im November weiter verschlech­
tert. Aui dem B,tlunarkt blieb die Lage im allgemeinen ohne
wesentliche Veränderung. In einzelnen Gegenden gestaltete
<;ich bei giinstiger WitteruJl?: der Bau von Siedlungen et.was
reger. Der Grund hierfiir ist \voh1 darin zu suchen. daß viele
Ge!:.uche um I3aukoste1J lltschiisse erst im Herbst be\viI!iJ.;t
\vurden. Die Tätigkeit an privaten I3auten .."ar auf Aus­
besserungen und Erweiterungen beschränkt. Der Grund­
stÜcksmarkt \vu im großen und ganzen lebhait u'nd die er.
zielten Preise erreichten zum Teil eIne ung-cSJrnde Uöhe.

In der liegeIindustrie sind die Verhältnisse nach wie
vor ul1giinstig und sie können \'toh! auch nur durch bessere
Belieferung mit Kohlen behoJb'e11 werdeIl. Auch hat der Frost
uuter den Jufttrockenen Ziegeln ?:roßell Schaden angerichtet
(s. Nr. 101/19 uns. ZeHschrn) Die Ver äIntisse in der Zemcnt­
indtlstrie hatten sich infoJgc schlechter Wagengestellung und
des Al1sschlusses der Versendung von Koksgrus iiber 125 km.
Ilinaus durch die- amtlichen Kohlenv rmittlungsstenen eher
verschJechtert ais gebesscrt. Die Lage der Kalkerzeu lUU :
hatte durch die Verkchrsverhältnisse und der daher schlech­
ten KohJenbeIiefcrung- eine Versch1echterung, zamal in Mittel­
und Süddeutschland erfahren. In der Steinilldustrie (Pflaster­
steine lind Schotter) war die Lage nicht ungünstig.

Die Arbeitslosigkeit im Baugewerbe war infolge der un­
gÜnstigen Witterung stark gestiegen, sie fiel.aber :1ii1 Monats­
ende, als milderes \Vetter eintrat. de.

Meisterprfifung.
Bres)au. Der Bautechniker EmU Kamenz ans Bresla!J

hat vor der Handwerkskammer zu Breslan die Meister­
prHfung als Zimmermeister bestanden.
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